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Bekriuisches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leser.

LTorganals Festung, und die dasigen Ver-
änderungeni

(Fortseyung.) .

Was nun ·aber gefühlvollen Torgauern am

meisten ans Herz griff, war der Umstand , daß

ein Theil des VorstädtischenGottesackers und die

Hospitalkirchejweiche nur seit kurzem durch milde
«

Beiträge verschönert worden war- zUk FestUUgs-
linie gezogen und also rasirt werden sollte- Nicht

wenige Einwohner zeigten seit einiger Zeit eine

besondere Anhänglichkeit an diese Kirche und an

die daselbst gehaltene Gottesverehrnng (welche
mm U der Waisenhauskirche in den Morgenstum
Den fortgesetztwiko); es war daher für sie ein
Tag der

Flkfstmsptührung·und Erschütterung-als
der HvspttelpeedtgewHeer Fohi, der bisher sehe
gern gehörtwurde, am- Sonntage Esiomihi 1811

seine letzte Pisde in Neste Kirche hielt, welche
auch bereits lM Dtttcke erschienen ist, begleitet
von historischimNachrichketh Welche die, allerdings
sonderbaren Vetåltdtklltlgtnund Schicksale der

vormaligen H«till«geU-Gelstkltcht-«betreffen. Kirche
und Thurm sind bereits so abgetragen, daß masn

nichts mehr davon Wahktlimmk Und Fremde es

nicht ahnen können, daß hier eine Kirche gestan-

den habe. Es ist daher ein guter Gedanke von
·-dem Herrn Buchbinder Flammiger, die ehema-
ligen Umgebungen der« Stadt, welche durch den

Festungsbau verloren gehen, in kleinen Kupfer-
-’stichender Parthien vom Schloß-, Baker-, Spl-
Ntal- und Leipzigerthore, aufnehmen zu lassen, da-

smit die Nachkommenes wissen und die Zeitgenos-
ssen sich erinnern kbmten, welche Ansicht Torgau
ehedem hatte, ehe esein sechsfacher Stern, nach

den Regeln der neuesten «Fortisiration, wurde. Da

die Cirrumvallationslinie, wenn die Festung nicht
einenzu weiten Umkreis annehmen und also zu-
viel Vertheidiger fordern soll, auch einen Theil
des Kirchhofs oder Todtenackersberühren mußte-
so war eei unvermeidllchx daß mehrere Särge aus-

gegraben wurden und mehrern Elnheimlschen und

Fremden die bittere Klage entschlüpfte-»Auch die
Todten in der Erde haben keine Ruhe.« May
nimmt an," daß eine Anzahl von gsd alten und
neuen Sargen anfden neuen Todtenacketywelcher
in der Gegend der Nat«hsweinberge,nahe bei der

Sandgrube, auf der Straße nach Zikma Und Do-
mitzsch, angelegt worden ist und künftig erweitert
werden kann, versetzt worden ist. Die vielztingige
Fama hat über diese Ausgrabung der Todten viel

Schauderhaftesverbreitet, man befürchteteSchän-
dUUg undEntweihung der ausgegrabenen Leich-



name, welche man halb oder ganz verweset zu er-

blicken meinte; man dachte an nichts geringeres,
als an den Ausbruch einer epidemischen Seuche,«
welche aus den gedffneten Gräbern und Grüften
heraufsteigen nnd sich in die ganze umliegende
Gegend verbreiten würde; aber nichts von alle

dem, was eine äugstliche Phantasie fürchtete, ist
erfolgt, und dies verdankt man den zweckmäßigen
Maßregeln und Anstalten, welche bei dem unan-

genehmen Geschäfte des Ausgrabens getroffen wa-

ren und am Tage und in der Nacht mit unerlaß-

licher Pünktlichkeit beobachtet werden mußten-

Keinem Neugierigen war es vergönnt, die Särge

zu lüften; nur Anverwandte warfen einen ver-

stohlnen Blick auf die letzten Ueberreste oder auf
den Staub derer, die einst an ihrer Seite wan-

delten und- ihren Herzen theuer waren und blie-

ben; nur die uerpflichteten Arbeiter, welche einen

ansehnlichen Lohnempsingetn durften den Todten-
acker betreten, für die Erhaltung ihrer Gesund-
heit··war durch Branntewein, Näuchern und Kief-

derwechsel so gnt gesorgt, daßnicht einmal ein

Einzigek von ihnen erkrankt, geschweige denn eine
ansteckende Krankheit über Stadt nnd Gegend»

ausgebrochen ist. So ging alles in Ruhe und-

Stille vor sich und nach der Versetzung der aus-

gegrabenen Sätge und Gebeine konnte der neue

Gottesacker den 14tenMärz 1811 eingeweiht wer-

den.. Merkwürdig war es, daß die erste Leiche
»aus dieser künftigen Festung eine Militairperson

war,- nämlich der Unterkanonier Schneider, wel-

cher, da er einen Feldzug mitgemacht hatte, unter

tnilitairischen Ehrenbezeugungen hegt-schenwurde»
Die übrige Einrichtung der Gottesackerweihewar

rührend und herzerhebend. .Der Herr Sup.. D.

Koch-, ein thätiger Mann, den nicht alle Tor-

gauer nach seinem ganzen Wertheszschatzewhielt
eine vortreffliche Rede, welche er· auch hat drucken

lassen, unter dem Titel: Rede bei Einwei-

hung des neuen Gottesackers zu To«rga:u
am x4ten März tax-, gesprochen von D. Frie-

drich Lebrecht Koch, SUP. und Stadtpfarrer,
nebst einem geschichtlichenAnhange, der für den

Geschichtsforscher und Topographen sehr interes-

sant ist.
»

Es ist nicht zu längnen, das Ausgraben der

Todten, deren Särge halb oder ganz verfault
waren, muß den Hinterlassenen einen erschüttern-
den Anblick dargeboten haben-, und das Loos traf
gerade viele Familien der Honoratloren, dahinge-
gen der Todtenacker der Waisen, Armen, Melan-

cholischen und Zürbtlingeunberührtbleiben konn- -

te; es ist, eben so wenig zu verschweigen, daß die
umgestüezkenoder zerbrochenen Leichensteinr eine

traurige Ansicht geben und auf diesem Schanplalze
der Zerstörung MS Bild der menschlichen Hinfäl-
ligkeit vollends ausmalellz aber man darf auch
nicht vergesse-» daß der neue Gottesacker-, der
kein wasservoller- sondern ein trockner Platz ist,
eine bessere Ordnung der Grill-et- als bei der bis-
herigen Beschränktheit möglich war, hoffen läßt.
Es-ist hdchst wahrscheinlich, daß, so weit es sich
mit den Außenwerken der Festung verträgt, eine
solche Einrichtung werde getroffen werden, welche
den, der gerne unter Gräbern wandelt und einen
wirklichen Acker und Garten Gottes zu betreten
wünscht, nicht zurückschrecken,sondern anlocken
wird. Jn dieser Hinsicht könnte man viel Gutes
von der Brüdergemeinde annehmen und nachah,-
men, wenn unsere Todtenäcker nicht eine irregu-
läre Sammlung durch einander geworfener großer
und kleiner Grabeshügel bleiben sollen. Gleiche
Erfahrungen, nämlich, daß vieles bisher schier-
hafte verbessert werden kaum-wird man hoffent-
lich in vie-nannten- Fachetn machen. Der jetzige
Anblick- ber UUk Zellkdkungendarbietet und eine
wogeklde Menschemnengein kriegerischer Beschäf-
tlgllllg darstellt, Vieles auch, was man zu sehen
gewohnt war, bereits vertilgt hak, hat alle-ding-
etwas Herzangreifendes für den gefühlvollen Be-
obachter, der die schönstenblühenden Fruchtbäume
unter der Art fallen sah, imd es war nöthig, de-

nen, die sich über solche Auftritte stark und em-

pfindlich äußern wollten, den freundlichen Wink

zu geben; daß sie sich aller bittern und vorzügli-
chen Bemerkungen enthalten möchten- weil alle

Lamentationen oder satyrischen «·.Reflexioneuim
Ganzen nichts ändern können. Es thUk wehe und

wird künftig wehe thu- M Häuser und Gärten

nicht mehr zu ist-den, wo man Freunde und Be-
kannte hatte, «wo man die Freuden der Natur
Und Geselllgkelkgenoß- wo man Zufriedenheit und

Wohlstand Wahrnehm; Aber es« ist auch zu erwar-

ten- daß man sich allmählichan den Anblick der

Festungswerkegewöhnen,daß mancher Nahrungs-
zweig wieder belebt, mancher—jetzt unbearbeitete.

Platz innerhalb der Wiauern und Wälle werde

hepflanzt und bebaut werden, so daß friedliche
Bürger Und Einwohner in der Nähe der Kano-
nen und Wålle zufrieden und glücklichleben und

den Anblick der untergehenden Sonne, welcher
allerdings über den großen Teich hin etwas Ma-

jestäiischesan sich"hat, nicht ganz entbehren wer-

den; wenn sie auch genöthlgklele sollten-sich blö-



weilen früher, als andere Lustwandler,in die ge-
schWsseUe Festmlssstadk zurückziehenzu müssen.

« Vielmle ist jetzt die Thätigkeitund Betriebsmit-
kelt betet- welche bei dem Festungsban com-unsi-

"",- die Anwesenheitso vieler junger Krieger ver-

breitet überall Leben und Frohseyn; aber sie kann

auch den guten Sitten nachtheilig werden, es ist
daher sehr itU —Wünschen,daß Torgau’s Töchter
den Ruhm der Sittsamteit bewahren mögen.

(Dte Fortsetzung solgt.)

Die Töchterschulezu Zerbst«
(Schluß.)

Der Lehrer nimmt sein Tagebuch vor sichs,
und legt seine Beobachtungen laut dar, steuer sich
des Guten, was geschehen ist, und ermunterst zur
Ausdauer darinn, oder giebt seine Unzufriedenheit
«zu erkennen, je nachdem ihn das sTagebuch dazu
veranlaßt-. — Zuerst werden gewöhnlich die nöthi-

gen allgemeinen Erinnerungen gemach-t. Bei die--

serGelegenheit sorgt der Lehrer durch elndringliche
Ermahnungen dafür-, daß stets ein guter, anstän-
diger Geist in unsrer Anstalt walte, daß ein lieb-

reiches, vertrågliches Wesen unter den Kindern

herrsche, daß sie gegen Eltern, Ersahrnere und

Fremde sich höflichutid»’bescheidenbetragen, daß
sie mit ihrem wenigen Wissen nichtz prunkenu.s.ro.

Nach den all-gemeinen Erinnerungen wird je-
der einzelnen Schülerinn das Nöthige gesagt; so-

wohl in Ansehung ihrer Fortschritte, alsihres Betra-

gens. — Wir glauben, sag-en zu dürfen, daß diese
Einrichtung für dieKinder bisher von Nutzen ge-

Wesen ist. Es ist für das jugendliche Genuith von

der besten Wirkung, wenn ihm von Zeit zu Zeit
ein Spiegel vorgehalten wird, worinn es sich nach
seiner wahren Beschaffenheit beschMM kamt- Da-

Mike Kinder wissen, daß die erste Schuistunde ei-

nf« »DenLNonats zu einer solchen Piusierung be-

tstwsov macht sie dies schon im Voraus

e.ammefrutm.Eindrückeempfänglich- ErUlk Ulldgl erschauensie zinnSitteugerichki EM

Fassendewgeistliche-Lked, oder einige Worte der

Andachterhbygiidie ernst-eStimmung, und ma,

chen sur des Lehrers Ermaimqngennoch empfäng-
lichel«;.Ermahtllmgekb Dieim väterlich-siebkkjchety
doch ernsten Ton ertheiltwerden, Und mit denen
man nicht fruchtkekcNEWUSUU thränenreische
Auftritte bewirken MAX zU denen viele Mad-
chen nnr zn geneigt sind, nnd denen man entge-
sev arbeiten trinkt; nicht dire, sOUdeM Besserung,
die sich un Unter-lassen des Tabelhasten, im Ausa-

O

.Monats.

sen des Guten offenbaren spu, ist der Zweck die-

ser ernsten feierlichen Anfakigsstuude eines jeden
Diejenigen Schülerinnen, an denen

Rellllichkelk- OkdUUUgsstnnund Zuverläßigkeit zu
loben sind, erhalten über das Schulzimmer und
die darinn besindlichen Schulsachen die Aufsicht.
Sie tragen alsdann Sorge, daß alles Schulge-
räth sich an seinem Orte besindet, daß Tische und

Bänke rein sind, daß nichts liegen bleibt u. s. w.,

und so übt sich die Schülerinn zugleich in der,

jedem Frauenzimmer nöthigenFertigkeit- M einem

Zimmer bald jeden Uebelstand zu bemerken- Wel-
chen Unordnung und Unreinlichkeiten hervorbrin-
gen; — wobei das Auge sich allmählig so Mord-

nung gewöhnt, daß ihm alles Daividerlaufende
unerträglich wird.

Anm. Früher.sand die Einrichtung statt, daß — Mich
dem Beispiel mancher andern, als z. B« der

Hartungifchen TöchtrrschuleinBerlin -«- den

Schülerinnen,welche sichwährend ihrer Schul-
zeit zur Zufriedenheit der Lehrer betragen hat-
ten, beim Abgang, in einer gemachten Rose,
ein« sichtbarer Beweis unserer Zufriedenheit
ertheilt wurde. Das Tagebuch brachte die gu-
ten Schülerinnen in eine erste und zweite Ab-

theilung, wo dann die Ersten eine weiße, die

Zweite-n eine rothe Rose beim Abgang erhiel-
ten. Jedoch seit Ostern "vorigen Jahres Ist
diese Einrichtung wieder aufgehoben worden-
und zwar hauptsächlichdeshalb, weil mehrere
Schulmcknner fürchteten,es möchte, auch bei
dem besten Willen, dem nicht durchaus vor-

zubeugen seyn, daß manche Schülerinn uns

täuschte,daß sie um des äußern Ehrenzeichent
willen sich vor des Lehrers Augen Gewalt um

thcite und dennoch nicht gebessert würde, daß
Ehrfucht erzeugt, Neid geweckt, und auch bei
den Besten die dem weiblichen Geschlecht so
wohl stehende Anspruchlosigkcit nicht gehörig
geschont würde. — Unserm Grundsatz getreu,
dem Bessern stets nachzustrebem ist- also jene
Ehrenzeichenvertheilung, nebst einer Abwei-
lung der guten Schülerinrien in einen ersten
und zweiten Rang, wieder aufgehoben wor-
den. Denn wir möchten durchaus nicht in
Gefahr gerathen, unsre Schülerinnen glauben
tu machen, daß sle das Gute um dek ckußem
Ehre willen übensollen.

Beim Abgang erhalten die Schülerinnen ein
Abschiedszeugciiß.Erhalten es Ahgeheude nicht,
"o haben sie die Schule nicht genug benutzt. Jst
uns das halbjährigeZeitgnißschon wichtig- sp ist
uns das Libichiedszrugnißnoch weit wichtiger-; und



wir bemühen uns, daß es den Schülerinnen eben

so erscheine. Jn diesem letzten Nachruf legen wir

die Resultate von dem nieder, was dieSchule für
den Zöglingzuthunveemochtund nicht vermocht hat.

Wir sagen, welche Geschicklichkeiten, Fertig-
keiten und Kenntnisse dasKind erworben hat; fer-
ner, wie seine Ausführung war und wurde. Dabei

verschweigen wir nicht, was wir nöthigen Falls
noch am ngling wünschen, was er während der

Schulzeit nicht erlangte, worauf er also in Zu-

kunft noch-zu achten hat. — Es ’ist dem Lehrer

nicht möglich, für alle Kinder Alles zu thun: Die

Erziehung hat ihre Grenzen! - und oft wird der

Erz-jeher falsch benrtheilt, wenn Zöglinge seiner
Anstalt nach ihrem Abgang noch hier und da sich
tadeihaft zeigen. Da heißt es bald-— Jst dies die

Frucht des Besuchs einer Schule, die sich rühmt,
für ihre Zöglinge Alles zu thun? —- SolchenVon
würfen gebührt die Antwort: »daß, wenn auch
»die Schule Alles thut, deshalb doch nicht alle

»Kinder dies annehmen nnd sich dadurch bessern.
»Wenn das Kind nicht auch will, der Erzieher
»kann es nicht zwingen. Gewisse Dinge sindet

»der Erzieher so in das Wesen der Zöglinge ver-

»webt, daß er mit allem seinem Bemühn doch

»nur einen tohren wäscht.«
Unsre Abschiedszeugnissesollen uns gegen der-

gleichen Vorwürfe verwahren. Möchten die, welche
unsrer Schule um eines einzelnen Zöglings willen

Ungünstiges nachsagen wollen, erst dieses Zögiings
Abscl)iedszeugniß lesen, ums daraus abzunehmen-
»daßwir wohl andeuteten, er sey nicht«ganz ge-
worden, wie wir wünschen, und er habe sich zu

hüten, daß er nicht Fehler zeige und behalte, die

er sich nicht bemühete,während der Schulzeit ab-

zulegen.
Das Abschiedszeugniß sey allen söglingem so

wie allen ihren Angehörigen, wichtig! Es spricht

, zu Diesen aber Jener Werth und Brauchbarkeit
ein wichtiges, beherzigungswerthesWort·ausl«

Noch gehört die Nachricht von mehreren
Schulgesetzen hierher, welche daraus abzwecken, die

Kinder zum Guten zu gewöhnen, oder wenigstens
vom Tadrihaften zurückzuhalten

1)Schamlosigteiten, die von einer Sitten-

verderbnisz zeugen, weiche andern ein gesährliches
Beispiel werden könnte, werden, wenn sie das

Erstemal zur Oeffentlichkeit gelangen, mit Aus-

schließung von der Schule aus einzelne Tage, oder,
nach Besinden«,auf eine oder mehrere Wochen be-

straft. — Wird eine Schülerinn dadurch nicht ge-

bessert- sv daß sie ein Zweitesmal in ein ärgerniß-
gebendes Betragen verfällt, so wird sie von der

Schule auf immerverwiesen.
2) Klätichekeiem über Lehrer, Schulvorfälle,

Mitschülekinnemwerden nach Beschaffenheit ihrer
Strafbarkeit- bald mit-Absonderungvon den übri-

gen Schülerinnen während des Unterrichts, bald
— wenn die Klatscherei Bosheit verrath, bei jün-
gern Kindern mit Androhung Wkptklicher Strafe,
bei ältern mit Ausschließungvom Unterricht-auf
längere oder kürzereZeit, bestraft. —Fortgesetztes,
hämischesAfterreden würde Berweisung zuziehen.

Z) Unreinlichkeiten.Ueber ungekämmtesHaay
ungewaschneHände, zerrißne und beschmutzteKlei-
dung wird das erstemal eine ernste Erinnerung ge-
geben, nachher mit Absonderung von den Schüle-
rinnen gestraft. — Wird eine gewisse ekelhafte
Unreinlichkeit in den Haaren bemerkt- fv wird

das Kind (ausgenommen wenn ein solcher Unfall
ein übrigens reinliches Kind einmal trifft) aus ei-
nen halben Tag nach Hause geschickt; beim zweiten-
male auf längere Seit; beim drittenmale noch läni"
ger» Sind-»Werft

-— an denen in solchenFäl-
lendle Meiste Schuld liegt, — durch diese sBej
schäMUUgeUnicht dahin zu bringen, daß sie das
Kind gehörig rein halten, so haben sie es sich’
selbst zuzuschreiben, wenn ihr Kind zuletzt die

Schule meiden muß.
-

4) Bedenkliche Hautausschläge, und jeder
Krankheitszustand, der sich mittheilt, machen es

nöthig, daß die damit behafteten Kinder so lange
’

die Schule meiden, bis ihr Arzt bezeugt, daß sie
ohne Gefahr für dieUebrigenwieder in dieSchule
eintreten können.

5) Beschädigungen am Schulgebäude, dem

Klassengeräth ec. müssen ersetzt Werden- so wie

eine Schüler-an die von ihr bewirkten Unordnun-

gemsBeschmutzungen er. mit eigner Hand weg-
schaffenmuß.

Mit einem einzigen Grundsatze des geschätzte-r
Herrn HaUHMAiIUPOS· 47. Zeile go. 21. gedachter
Nachricht hin ich nicht recht einverstanden. Jch
behalte meine Gegengründebis zu einer nähern
Gele enhelt vor, da ich ohnehin fürchte-·von röth-
terlo en Leier-n heute zu weitläuftig gescholten zu
werden. Indessen auch diese wünschen das Gute
und freuen sich desselben; folgllch««darfich auch
selbst von diesen Verzeihung erwarten, wenn die

Nachricht von der gewiß gut-en »Tdchterschulezu
Zerlsst einiae Kolumnen mehr elnnahm, als ich
anfänglichdazu bestimmte. Aasdauer und Seegen
dem wackern Herrn Hausmannl

N. E. L. Rauch.


